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Aus der Vorgeschichte

Rosbach liegt am Rand der Wetterau, am östlichen Abhang des Taunus, der bis vor etwa 150 Jahren stets als „die Höhe" bezeichnet wurde. Damit befindet sich der Ort auch am Rande des Durchzuglandes zwischen Vogelsberg und Taunus. Die günstigen Boden- und Klimaverhältnisse dieses Landstriches wurden bereits im Neolithikum (= Jungsteinzeit, etwa 5000 v. Chr.) von den Menschen erkannt. Der Raum um Rosbach ist mindestens seit dieser Zeit besiedelt. Dies beweisen
archäologische Funde wie der abgebildete, geschäftete Dechsel und eine durch Luftbild entdeckte Kreisgrabenanlage bei Nieder-Rosbach. Damals entstanden die frühen Bauernkulturen. Die Menschen wurden sesshaft, lernten Getreide anzubauen und Tiere zu züchten. Dieser große Umbruch wird als „neolithische Revolution" bezeichnet.
Eine vorgeschichtliche Kreisgrabenanlage wurde durch Luftbildaufnahmen an einem leicht nach Südwesten geneigten Hang in der Gemarkung Nieder-Rosbach entdeckt. Es sind die Spuren von kreisförmigen Gräben, mit denen Gräber des Jungneolithikums umgeben sind. Im Süden des einen Kreises ist der Graben nicht ganz geschlossen, wie es auch an anderer Stelle gefunden wurde.

Als ältesten Verkehrsweg in unserem Gebiet kennen wir die Wein- oder Wagenstraße. Wir sprechen von „Straße", wenn wir an diesen alten Weg denken. Sie war eine in Süd-Nord-Richtung verlaufende Verbindung, die seit der Vorgeschichte von Menschen benutzt wurde. Sie war also nur ein bestimmter Richtungsweg, der einen hochwasserfreien Verlauf hatte und in passenden Abständen Raststellen mit erfrischenden Quellen bot. Dieser Fernweg war eine wichtige Verkehrs- und Handelsverbindung. Im Gegensatz zu Talwegen, die bei nassem Wetter leicht versumpften, floß das Wasser am Hang des Taunus rasch ab. Dort war der Boden von Natur aus fester und nach einem Regen rasch wieder trocken.
Wer könnte hier durchgezogen sein? Und woher und wohin? Sicher benutzten die Kelten die Trasse als Verbindung zwischen ihren Höhensiedlungen, den Oppida in der Heidetränke, der Goldgrube und dem Altkönig, um über Rosbach und weiter zum Hausberg bei Butzbach oder zur Saline von Nauheim zu gelangen. Wir wissen das nicht, sind doch die alten Wegesysteme heute kaum noch auffindbar. Im Taunus sind sie weitgehend vom Wald überwachsen, in der flachen Wetterau ließ sie die landwirtschaftliche Nutzung mit ihrer alljährlichen Bodenumlagerung verschwinden.
Die Römer legten die ersten Kunststraßen in der Wetterau nach strategischen Gesichtspunkten an. Mit dem festen Unterbau, der gewölbten Straßenoberfläche und den seitlichen Straßengräben der Römerstraßen ist die alte Wein- oder Wagenstraße nicht zu vergleichen. Römische Straßen sind von anderen Orten beschrieben. In unserem Raum wissen wir nur ihren ungefähren Verlauf. Selbst die für die Römer wichtige Direktverbindung von der Kapersburg zum Kastell auf dem Friedberger Monte Taunensium, können wir nur bedingt nachweisen. Als Querverbindung ging sie über Ober-Rosbach (?), am späteren Straßheim vorbei nach Friedberg. Nach anderen Autoren gab es eine Verbindung vom Kastell Okarben zur Kapersburg, deren Besatzung hier den „Warenverkehr" am Limesübergang aus dem germanischen Gebiet in das römische Reich kontrollierte.
Im Mittelalter und früher Neuzeit

Sicher wurde die Wagenstraße in der Zeit der Karolinger benutzt. Als wichtiger Fernweg nach Norden, der am Ostrand des Taunus entlang zog, wurde diese Straße von Karl dem Großen benutzt. Er soll sie „ausgebaut" haben, was damals so viel hieß, dass Löcher meist nur mit Reisigbündeln gestopft wurden. Karl benötigte die Straße als Anmarsch- und Nachschub strecke für seine Truppen im niedersächsischen Raum, wo sie zur Bekämpfung der unbotmäßigen Sachsen eingesetzt waren.
Als sich vermutlich lange vor dem Jahr 884 die ersten Bewohner hier an diesem Platz, der später einmal Rosbach heißen sollte, niederließen, war es sicherlich der interessante Kreuzungspunkt von „Straße" und Wasser, der den Ausschlag zur Ansiedlung gab. Vielleicht hatte Graf Adalhard, der in der Schenkungsurkunde von 884 genannt ist und zu dessen Komitat die Umgebung gehörte, die Menschen an dieser Stelle ganz bewusst angesiedelt.
Wenn wir aber bedenken, dass die meisten Menschen nicht mit Pferd und Wagen auf der Weinstraße unterwegs waren, wie auf unserem Titelbild, einem Holzschnitt von 1476, sondern „per pedes apostolorum", zu Fuß wie die Apostel, reisten, so werden sie auch ihre Schuhe auf den schlechten Wegen ramponiert haben. An einem Ort wie Ober-Rosbach gab es dafür Schuster, die die Schuhsohlen erneuern konnten. Ein solcher Flickschuster mag im Jahre 1476 auch hier in seiner Werkstatt gesessen haben.

Der Verlauf der Weinstraße

Auf diesem Plan kommt die Weinstraße von der Hohen Mark (schraffierter Bereich), geht durch die Seulberger Mark und berührt dabei Holzhau​sen („H." mit offenem Kreis). Sie quert die Rodheimer Mark und führt am Beinhards Hof (Offener Kreis mit „B hofc) vorbei. Sie kommt in die Rosbacher Mark mit dem Kastell Kapersburg und mit Ober-Rosbach, das zur Wetterau gehört. (Kenn-zeichnung durch halb geschwärzten Kreis). Dann kreuzt sie die schmale Straßheimer Mark mit Ober-Straßheim („O-St", wetterauisch). Schließlich erreicht die Weinstraße die Ockstädter Mark mit der Hasselhecke („H", wetterauisch), an der sie nordwestlich vorbeizieht.
Ockstadt („O" mit halb geschwärztem Kreis und „Fähnchen") bleibt weitab unserer Straße, die dann am Kartenrand in die Mörler Mark übergeht. Die verschiedenen Marken des kleinen Kartenausschnitts enden alle am Pfahlgraben, dem Limes, der noch im Mittelalter eine Grenze bildete.
Damit war die Wein- und Wagenstraße die erste Straße, die den mittelalterlichen Ort Ober-Rosbach nicht nur berührte, sondern durch ihn hindurch führte. Sie kam aus südlicher Richtung am Untertor in den Ort, ging bis zum heutigen Marktplatz, knickte dort fast rechtwinklig nach Osten ab und verließ Ober-Rosbach am Obertor. Etwa 250 m weiter bog sie nach Norden in die Fuhrstraße ein und zog über Ober-Straßheim weiter zum Hof Hasselhecke und dann in Richtung Butzbach.
Im 16. Jahrhundert

Ursprünglich gehörten alle größeren Straßen, wie z.B. Königsstraßen, Heerstraßen, Reichsstraßen, Hohe Straßen und Landstraßen, also die „Hauptstraßen", zu den Regalien, d.h. zu den Hoheitsrechten des Kaisers oder Königs. Als sich die Raubüberfälle auf die fahrenden Kaufleute steigerten, wurde die Straße durch Ober-Rosbach zur „Geleitstraße". Auf ihr wurden die Kaufleute von Soldaten geschützt, „geleitet". Auf den „Geleitstraßen" waren vor allem die Kaufleute zu den Frankfurter Frühjahrs- und Herbstmessen neben anderen Reisenden unterwegs. Sie bezahlten Geleitgeld und, wenn trotzdem ein Kaufmann Schaden erlitt, so wurde er entschädigt. Wenigstens sollte er entschädigt werden.

Dazu entstand eine Geleitkarte, deren Entstehungszeit man zunächst auf die Zeit um 1530 schätzte. Wir berichteten darüber in Heft 16 der Rosbacher Geschichtsblätter. Inzwischen ist die Datierung der Karte auf etwa 1512 korrigiert worden. Durch Vergleich mit den bekannten Entstehungszeiten einiger besonders markanter Bauten in Butzbach und Frankfurt wurde die genauere Datierung möglich. Auf dieser Geleitstraßenkarte sind auch die beiden Rosbach-Orte zu finden. Besonders interessant ist die Darstellung von Ober-Rosbach. Es ist das erste Bild, das das mit Mauern und Türmen befestigte „Dorf, den „Flecken", das „Schloss" oder „Städlin" zeigt.

Inzwischen gab es innerhalb des Ortes weitere Straßen. Neben der Wagenstraße als Durch​gangsstraße waren das die Steingasse und die Baidergasse. Dabei fällt der Name „Steingasse" besonders auf. Heißt sie nach den Steinen, die der Rosbach einst hier herabspülte, oder weil die Römer sie mit Steinen befestigten? Genaues weiß man nicht, solange keine archäologischen Befunde vorliegen.
Die Geleitstraße, die um 1512 durch Ober-Rosbach führte, war die so genannte „Oberstraß".

Schon der Name sagt, dass es zu dieser Zeit mehrere in Nord-Süd- bzw. Süd-Nord-Richtung verlaufende Strecken in der Wetterau gab. Gemeinsam mit vier weiteren Straßen kam die „Oberstraß" aus Frankfurt. Sie zog über Preungesheim, Nieder-Eschbach, am königsteinisehen Holzhausen vorbei und erreichte das damals dreiherrische Ober-Rosbach. Dreiherrisch deshalb, weil Königstein, Nassau und die Landgrafschaft Hessen Anteile an Ober-Rosbach besaßen, 1570: Kurtrier, Nassau-Saarbrücken und Hessen-Darmstadt. Zum Obertor hinaus führte sie dann über die beiden königsteinischen Orte Hasselhecke und Ober-Mörlen nach Ostheim und weiter nach Butzbach und Gießen. (Siehe: RGB1., Heft 16)
Ober-Rosbach diente den Geleitreitern und den Reisenden als sicherer Übernachtungsort. Hier gab es Herbergen, die den Reisenden mit ihren Pferden, Ochsen und Wagen Unterkunft, Verpflegung und hinter den Mauern Schutz vor Überfällen boten. Das brachte für den Ort Einnahmen. Vielleicht siedelten sich sogar Händler und Kaufleute an. Damit erhöhten sich die Einnahmen, was auch dem Landgrafen angenehm war.
1570 wurde im Ober-Rosbacher Salbuch von Amtmann Sohn festgehalten, dass
„die Gemein Ober-Rosbach unseres gnädigen Herrn zu Hessen verordneten Geleitsreuttern in den zweyen Frankfurter Messen, alldieweil sie das Geleit bereiten und daselbst liegen (übernachten), die Raufutterung, nämlich Heu und Stroh umbsonst zu geben schuldig wie dann viell Jahr hero also geschehen und noch gehalten wird".
Ähnliches wird 1779 genauer im „Inventarium über alle der Stadt Ober-Rosbach zugehörigen Mobilien und Immobilien" berichtet:
„die Wiesen Vorm Wald im Hainer Feld Einschurig, und wird von dem Fürstl. Geleit, welches die Maßen allhier liegend, benützet werden. Im obersten Lohr (ein Flurname), zwey schurige Wiese: Hiervon wird das Heu für das Fürstl. Geleit eingescheuert, das Grummet aber dem Klöckner-Balken (Balg)-Tretter und Stadt-Wirth beyden, ersten zur Besoldung, letzterem aber hingegen wegen Haltung des Ebers überlassen. Die neue Wieß zwey schurig: Von dieser Wiese wird das Heu ebenfalls eingethan und an das fürstliche Geleit abgegeben, das Grummet aber mehrenteils an den Meistbietenden verkauft."
Wo sich die „neue Wieß zweyschurig" befand, sagt uns ein späterer Nachtrag: Es war „Der neue Begräbnisplatz im Preul" von 1814.
Rosbach wird vor Beginn seines Marktes 1664 kaum der Zielort einer Verkehrsstrecke gewesen sein. Vorher zog man hier immer nur hindurch. Die Reisenden übernachteten in einer der Herbergen der kleinen „Minderstadt", wie man in Fachkreisen so ein Städtchen heute nennt.

Ganz grob betrachtet, verlief etwa parallel zur „Oberstraß" die „andre Straß".

Die „andre Straß", vom Norden aus gesehen, trennte sich nach Nieder-Mörlen, nördlich vor Friedberg von der „Oberstraß". Sie umging Friedberg und führte über Nauheim, Ockstadt, das damals nassau-saarbrückische Nieder-Rosbach und Rodheim nach Nieder-Eschbach, wo „andre" und „Oberstraß" wieder zusammentrafen, um über Bonames gemeinsam Frankfurt zu erreichen. Die Orte an der „andre Straß" sind nur symbolisch abgebildet. Sie sind zwar voneinander unterschieden, zeigen jedoch keine oder kaum Eigenheiten der einzelnen Kirchtürme.

Die beiden Rosbachorte gehörten seit dem Jahre 1633 einem einzigen Landesherrn, nämlich dem Landgrafen Georg II. (1626-1661) von Hessen-Darmstadt. Ober-Rosbach wurde von seinem Nachfolger Ludwig VI. (1661-1678) im Dezember 1663 „völlig in die Rechte einer Stadt gesetzt". Allerdings hatte das den Ort eine gehörige Summe Geld, nämlich 5000 Reichstaler, gekostet. Der Landgraf verzichtete zwar in den „Gerechtigkeiten", die er der Stadt gnädigst gewährte, auf das Atz- und Dienstgeld. (Das Atzgeld war eine Abgabe für den Verzicht des Herren auf ein Beköstigungsrecht durch die Stadt. Dienstgeld musste zur Befreiung von Frondiensten bezahlt werden.) Trotzdem waren weitere Gelder an den Landgrafen abzuführen, z.B. Hausbeed, Salzgulden, Rügegeldanteil.

Im 18. Jahrhundert

Die   Hessen-Darmstädtische   Landgrafschaft   war   unter   dem   nächstfolgenden   Landgrafen, Ernst Ludwig (1678-1739), wieder einmal knapp bei Kasse. Die Regierung stellte gegen Ende des 17. Jahrhunderts fest, dass sich die Grenzen der meisten landwirtschaftlichen Besitztümer geändert hatten. Damit hatten sich die Besteuerungsgrundlagen zu Ungunsten des Landgrafen verschoben. Es

waren die Spätfolgen des 30-jährigen Krieges. Deshalb beschloss ein „Reformlandtag" in Darmstadt im Dezember 1700 eine Neuvermessung der gesamten Landgrafschaft.
Im gleichen Jahr hatte das evangelische Hessen-Darmstadt den Gregorianischen Kalender eingeführt. Um Mitternacht des 18. Februar 1700 wurden 12 Tage im Kalender ausgelassen und mit dem 1. März weitergezählt. Im Nachbarort Ober-Wöllstadt galt der neue Kalender schon seit mehr als 110 Jahren. Er hatte dort allerdings zur Abtrennung der katholischen Ober-Wöllstädter Kirche von der  evangelischen   in  Nieder-Wöllstadt  geführt.   (Kalenderreform   durch  Papst   Gregor  XIII. vom5./14.10. 1582)

Im Zuge der Neuvermessung Hessens bekam der Ingenieur Daniel Merian 1709 den Auftrag, einen genauen Plan der gemeinschaftlichen Rosbacher Gemarkung anzufertigen. Merian sollte vor allem den Verlauf der Gemarkungsgrenze festhalten. Sein Plan hat sich erhalten und findet sich als einzige Nennung Rosbachs in der bekannten Chronik Hessens von 1991. Im Stadtarchiv von Rosbach besitzen wir eine Kopie des Merianschen Planes. Der Grenzverlauf ist bereits in den Heften 1/1986 und 2/1987 der Rosbacher Geschichtsblätter beschrieben. Das Wege-/Straßennetz um Ober- und Nieder-Rosbach wird 1709 wesentlich deutlicher als 1512 dargestellt, auch wenn Merian eigentlich nur für die Gemarkungsgrenze zuständig war. Am linken Rand erkennen wir Ober-Rosbach, rechts im Osten das kleinere Nieder-Rosbach. Wir sehen deutlich die ummauerte Stadt mit ihren Ein- und Ausgängen, dem Untertor im Südwesten und dem Obertor im Osten. Nieder-Rosbach ist von einem Haingraben umgeben, der die Burg nicht einschließt. Durch die beiden Tore Ober-Rosbachs zieht die Weinstraße, die damit zugleich Hauptstraße unseres Städtchens ist. Sie knickt am Marktplatz scharf in die heutige Friedberger Straße ein und verlässt die ummauerte Stadt. Die Ortserweiterung im Nordosten war 1709 bereits vollzogen. An der linken Seite der auswärts gehenden Friedberger Straße standen schon mindestens 7 Häuser außerhalb des Mauerringes, während gegenüber erst zwei zu erkennen sind. Sie führt bis zur Abzweigung der Fuhrstraße, der sie folgt. Nach einem weiteren Wegstück trennen sich „Die Weinstraß auff Butzbach" und „Land Straß auf Fridburg". Auch die innerörtlichen Straßen, Stein-, Baider- und Hintergasse lassen sich unterscheiden.
Am Untertor führen auffallend viele Wege hinein oder hinaus. Ein Weg geht seitlich, etwa dem heutigen Wingertsweg folgend, als „Waltweg" im Bogen nach Norden zur Höhe. Die Wein- und Wagenstraße verlässt das Tor nach Holzhausen (heute Burg-Holzhausen) und trennt sich von dem Weg zum Beinhards Hof. In genau südlicher Richtung geht ein weiterer Weg aus Ober-Rosbach hinaus, der sich erst in zwei, später in einen dritten Weg teilt. Der am deutlichsten eingezeichnete Weg geht in süd-südöstlicher Richtung zum Gemarkungsteil „Köppelfeld" und trifft dort mit der „Landstraß von Frankfurth" zusammen, die vom „Rodheimer Tor" Nieder-Rosbachs abgeht. Die beiden anderen sind mit „Fußpfad auf Rodheim" und mit „Straße auf Rodheim" gekennzeichnet. Ein weiterer Weg verlässt das Untertor, nämlich der „Fußpfad auf Niederrosspach". Nördlich dieses Pfades verläuft „das OberRospacher Wasser". Es ist so gezeichnet, dass es ebenfalls das Untertor verläßt. Weg und Bach gehen fast parallel nebeneinander her, getrennt durch den „Wießen Grund". Sie treffen gemeinsam an das Nordtor von Nieder-Rosbach, das 1608 als „Under oder Neu Pfort" bezeichnet wurde. Damit weicht die Verbindung zwischen den beiden Rosbach Orten von der heutigen Linienführung vollständig ab. Von der „Neu Pfort" führt ein Fußpfad nach Ockstadt, der auf die Friedberger Straße trifft, somit auch Friedberg erreichen lässt. An der südlichen Pforte von Nieder-Rosbach geht die schon erwähnte „Landstraß von Frankfurth" ab, die dann den Beunbach kreuzt und die „Hanauische Gräntz" überschreitet. Der Rosbach wird ab Nieder-Rosbach zum „Nieder-Rosbacher Wasser."

Der Plan der Geleitstraße von 1717/18

„Irrungen", d.h. Streitigkeiten über den Verlauf der Geleitwege, führten 1717/1718 zu einem „Vergleich zw. Churmainz u. Hessen-Darmstadt", unterschrieben am 1. Febr. 1718. Der Vertrag beginnt mit den folgenden Worten:
"Verglichene Beschreibung. Wie hinkünftig das Hochfürstlich Hessische Hauptgelaith durch das Chur-Mayntzische Territorium in der Wetterau zu bereithen, und dann auch durch solches Gelaith während der Messezeit zu battieren (schützen) seye."

Zur Erläuterung der Wege wird folgender Plan beigefügt:

Auf der Karte gehen bei Ober-Rosbach am Obertor drei Wege ab:
1. direkt nach Norden die Wein- und Wagenstraße zur Hasselhecke,
2. etwas leicht nach Nordosten verschoben der Weg nach Ockstadt und
3. in nordöstlicher Richtung die Straße nach Friedberg, ohne Nieder-Straßheim zu berühren.

Am Untertor kommen folgende Straßen hinein oder führen hinaus:
1.  die Wein- und Wagenstraße nach Holzhausen, von der
2. in leicht südwestlicher Richtung der Weg nach Köppern abzweigt.
3.  Vorher trennt sich ein Weg ab, der über den Reinhards Hof nach Rodheim und Petterweil führt.
4. Ein mittlerer Weg zieht in fast gerader Linie zur Neuen Herberge vor Nieder-WöllStadt, die 1681 erstmals erwähnt wurde.
5.  Gibt es natürlich noch den Weg nach Nieder-Rosbach, der wie bei Merian in die „Neu Pfort" mündet bzw. von dort auch abgeht.
Letzterer erreicht vor Ober-Wöllstadt,  das als Mainzisches Territorium vom hessischen Geleit umgangen wird, die Frankfurter Straße zwischen Friedberg und Petterweil, die auch als Heerstraße > und Alte Straße bekannt ist. In südlicher Richtung heißt sie Petterweiler Straße. Die Linienführung der beiden Rosbacher Bäche, sowohl des Rosbachs als auch des Fahrenbachs ist auf diesem Plan recht undeutlich gezeichnet. Danach müssten wohl 3 oder 4 Brücken von den Wegen südwestlich des Untertores überschritten werden. So ist es nicht zu verwundern, wenn die Geleitreiter nicht immer auf den rechten Wegen blieben und es zu den „Irrungen" kam. (Siehe: RGBL, Heft 16)
Im Stadtarchiv liegt uns ein Protokoll des Jahres 1706 vor, das von einem etwa 30 Jahre vorher erfolgten Brückenbau berichtet. An dem Brückenbau waren Rodheimer, Petterweiler, Nieder-Wöllstädter und Bauernheimer Einwohner, aber keine Rosbacher, beteiligt. Der 60-jährige Martin Schwalb erzählte laut Protokoll, dass er auf dem Heimweg mit dem Herrn Oberschultheiß Hörle von Nieder-Wöllstadt in Nieder-Rosbach ein paar Maß Bier getrunken habe. Schwalb bezeichnete die Brücke als „Brücke im Beinhartzer".

Im Jahre 1737 schlug die Verwaltung von Hanau eine Änderung der Straßenführung zwischen Friedberg und Frankfurt vor. Als Begründung schrieb sie, "die Straß sei bös" und nicht mehr „practicabel". Die Geleitstraße von Ober-Rosbach sollte durch Vilbel und dann „recte nach Frankfurt" verlaufen. Hanau konnte sich nicht durchsetzen und alles blieb wie es vorher war.

Etwas später, im Februar 1739, erfahren wir bei einer Geldforderung des Zollbereiters Philipp Embs aus Ober-Wöllstadt von einem gepflasterten Straßenstück bei Preungesheim. Als er es in amtlichem Auftrag passieren musste, hatte er „Pflastergeld" zu bezahlen, das eine beliebte Einnahmequelle der Dörfer mit gepflasterten Straßen darstellte. Da er den Betrag von seiner Gemeinde ersetzt haben wollte, stellte er bei seinem Schultheiß einen entsprechenden Antrag, der sich in den Akten seines Heimatdorfes erhalten hat.

Die Unterhaltung der Straßen war Sache des Reiches. Deshalb wurde bei den Vorbereitungen zur Königswahl des Erzherzogs Joseph 1764 im Wahlkonvent gefordert, dass der künftige König für die chausseemäßige Instandsetzung aller Heer- und Kommerzialstraßen im Reich sorgen solle. Viel änderte das nicht. Die diversen Landesherren hatten diese Regalien längst als ihr Eigentum angesehen. Sie nahmen Zölle und Geleitgelder ein, von denen sie eigentlich die Straßen in Ordnung halten sollten, was aber selten geschah. Gegen Ende des Jahrhunderts nahm die allgemeine Sicherheit auf den Straßen zu, der Geleitzwang verschwand und die Verkehrsgewohnheiten änderten sich. Neue Ideen zum Straßenbau entstanden. Ab ungefähr 1770 wurden Chausseen gebaut. Dazu wurden Steine, Kies und Sand verwendet. Holz durfte nicht mehr benutzt werden, denn es verrottet zu schnell.
Vom Ausgang des 18. Jahrhunderts sind uns zwei weitere Karten bekannt. Erstens handelt es sich um die so genannte Werner" sehe Karte aus der Zeit von 1790 / 92, von der wir nur eine Teilkopie kennen. Die Karte hat ihren Namen nach dem Ingenieurhauptmann und Professor Georg Friedrich Werner, der sie in der Wetterau aufgenommen hatte. Unsere Kopie ist leider im Gebiet um Rosbach so undeutlich, dass wir sie hier nicht berücksichtigen können. Die zweite Karte ist die so genannte Schmitt´sche Karte von 1797. Sie entstand nach den topographischen Aufnahmen des K. u. K. Generalquartiermeisterstabes unter Leitung des Generalmajors Johann Heinrich von Schmitt im Jahre 1797 in Wien. Diese Karte ist nach Westen ausgerichtet und war ursprünglich handkoloriert. Von ihr existiert ein moderner Nachdruck. Sie zeigt die Rosbacher Wege und Straßen nur unzureichend, dagegen sind die Erhebungen und Wälder deutlich eingezeichnet. Klar erkennbar führen auf dieser Karte aus dem Untertor zwei Wege heraus, einer am Beinhardts Hof vorbei nach Köppern, der andere zur Rodheimer Pforte von Nieder-Rosbach. Aus dem Obertor führen ebenfalls nur zwei Wege. Der eine ist die Weinstraße in Richtung auf die Hasselhecker Höfe und Ober-Mörlen. Der zweite endet an der Neu Pfort von Nieder-Rosbach. Nach Friedberg konnte man, so scheint es, nur über Ockstadt gelangen.

Der Weg nach Friedberg war im Ausgang des 18. Jahrhunderts noch nicht so wichtig. Ober-Rosbach besaß noch sein „Amt". Die Eisenbahn fuhr noch längst nicht. Eine ständige Postverbindung zwischen Rosbach und Friedberg gab es ebenfalls noch nicht, obwohl Landgraf Georg II. schon 1627 seine Botenpost nach Marburg eingerichtet hatte. Die Boten gingen von Darmstadt nach Ober-Rosbach und weiter über Größen-Linden nach Marburg. In den beiden Zwischenorten waren jeweils die Boten stationiert. Sie beförderten die amtlichen und landesfürstlichen Briefe. Private Post war äußerst selten.

Im 19. Jahrhundert

1818 entstand die Karte von Christoph Fembo in Nürnberg.

In unserem Raum zeigt sie einen Streckenverlauf der Weinstraße über „Peterweil", „Rothheim"(?)? „Rodheim" durch „Ob. Rosbach" nach Norden neben der Chaussee von Frankfurt über Nieder- und Ober-Wöllstadt und Friedberg. Ober-Rosbach ist hier nur als Durchgangsort der Weinstraße zu sehen. „Nd." Rosbach und der Bachlauf des Rosbachs sind eingezeichnet. Mehr ist über unseren Ort nicht gesagt. Die Karte ist kaum etwas Anderes, als die Aufzählung einer Marschroute. Im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts entstand die Chausseelinie zwischen Frankfurt und Gießen, die heutige Bundesstraße 3, wie sie bei Christian Fembo bereits eingezeichnet ist.

Einen wichtigen Plan bildete etwas später die „Karte von dem Großherzogthume Hessen, in das trigonometrische Netz der allgemeinen Landesvermessung, aufgenommen von dem Großherz. Hessischen Generalstabe". Gezeichnet wurde sie von Seconde Lieutnant Becker um 1823. Sie wurde 1832 und nach 1851 ergänzt. Die Karte existiert in mindestens zwei Ausfertigungen. Unser Ausschnitt ist aus der älteren Fassung kopiert. Der spätere Druck enthält schon die Frankfurt-Gießener Eisenbahn, die erst 1851 in Betrieb genommen wurde.

Der Ausschnitt zeigt die Straßenverbindungen noch ohne die erst 1839 begonnene Chaussee von Friedberg über Ober-Rosbach nach Homburg. Am Untertor geht eine Straße ab, die sich nach einem kurzen Wegstück teilt und in Richtung Köppern und nach Rodheim bzw. nach einem auffallenden, rechtwinkligen Knick zur Rodheimer Pforte von Nieder-Rosbach führt. Die Straße am Obertor verlässt über die Flurstraße den Ort im alten Verlauf der Weinstraße nach Norden, während die Friedberger Straße über das heute längst verschwundene „Pfarrersbäumchen" auf Friedberg zieht. Unweit dieses Bäumchens trifft sie auf die von der Rodheimer Pforte(!) kommenden Marburger Hohl, die über eine Brücke den Straßbach quert.

Von der Nieder-Rosbacher Nordpforte laufen zwei Wege zum Obertor, ein Fahrweg und ein Fußweg. Vom Rodheimer Tor trennen sich nach Süden mehrere Wege, darunter ein Weg zur „Strackhohl" (heute Homburger Straße) von Ober-Wöllstadt, ein Weg durch das Craasfeld nach Nieder-Wöll Stadt, einer zur Seemühle, einer nach Rodheim, einer zur Harbmühle und ein Fußweg zur Bornmühle (= Brunnenmühle).
Erst in der Mitte des Jahres 1839 sind die ersten deutlichen Mitteilungen über den beginnenden Chausseebau   Friedberg   -   Ober-Rosbach   im   Oberhessischen   Intelligenzblatt   nachzulesen. Am 27. Juli 1839:

„Bekanntmachung. Samstag, den 10. August, Vormittags 9 Uhr, wird auf der Provinzialstraße von Friedberg über Ober-Rosbach die zur Erbauung der Brücken und Dohlen erforderliche Mauer- und Steinhauerarbeiten, so wie die Lieferung von Mauerkies, Steinfuhr- und Steinsetzerlohn an den Wenigstnehmenden vergeben. Der Anfang ist in Friedberg. Friedberg, den 24. Juli 1839                 Der großh. hess. Kreisbaumeister Rhumbler."
Schon am 20. September ist der Straßenbau näher an Ober-Rosbach herangerückt, denn es heißt:

„Arbeitsversteigerung. Montag, den 30. Sept., Vormittags 10 Uhr, soll zu Ober-Rosbach bei Gastwirth Bingmann, das Brechen der zur Chaussirung der Provinzialstraße von Friedberg über Ober-Rosbach nach Homburg erforderlichen Steine in den Brüchen bei Ober-Rosbach und in dem   Bruche   zu   Ockstadt,   an   den   Wenigstnehmenden   in   Accord   gegeben   werden. Friedberg, den 26. Sept. 1839              Der großh. hess. Kreisbaumeister Rhumbler."

Anmerkung: Die Gastwirtschaft Bingmann befand sich im Hause Kirchstraße 18.

Noch im November 1839 wird bekannt gemacht:

„Arbeitsversteigerung. Mittwoch,  den 27.  d. M.,  Vormittags  10 Uhr,  soll bei Gastwirth Bingmann   zu   Ober-Rosbach   das    Steinfahren   und    Steinsetzen   zur   Versteinung   der Provinzialstraße von Friedberg über Ober-Rosbach nach Homburg, in der Gemarkung Ober-Rosbach   und    Straßheim   an   die   Wenigstnehmenden   in   Accord   gegeben   werden. Friedberg, den 13. November 1839       Der großh. hess. Kreisbaumeister Rhumbler."
Im März 1840 sollen noch einmal Steine aus den verschiedenen Steinbrüchen für die Straße herangefahren werden. Für den Brückenbau sind Sandsteine in Quaderform aus dem Steinbruch zu Wolf bei Büdingen zu holen.
Bild 17 zeigt die aufgestellten Bruchsteine auf einer geschotterten Unterlage. Die knienden Arbeiter zerschlagen die Steine. Darauf wurden dann Kies und Sand aufgebracht, die eingeschlämmt wurden. Walzen wurden erst um 1850 verwendet. Solche Arbeiten wurden in den folgenden Jahren immer wieder versteigert. Von ihnen ernährte manch ein Rosbacher mehr schlecht als recht seine oft zahlreiche Familie.

1840  ging es mit dem Chausseebau zügig voran. Die beiden Bürgermeister von Ober- und Nieder-Rosbach,  Lämmer  und Bullmann,   versteigerten  zum  Beispiel   die  Arbeiten  am  „Flachsbach" zwischen den beiden Orten. Sie beendeten ihre Anzeige mit dem Satz:

„Und werden die Herrn Bürgermeister der Umgebung dienstergebenst ersucht, den Termin ortsüblich veröffentlichen zu lassen."

Sie suchten also Arbeiter aus den benachbarten Ortschaften. Ebenso wurde die Herstellung der Abfahrten an der Pro vinzial Straße in der gemeinschaftlichen Gemarkung versteigert. Am 1. Dezember 1840 sollte das Versteinen eines Teils der Fahrbahn der Pro vinzial Straße von Friedberg nach Homburg in verschiedenen Abschnitten im Gasthaus Bingmann zu Ober-Rosbach in Accord vergeben werden, schreibt wieder der Kreisbaumeister Rhumbler.

1841 gab es, wie es nach den vorhandenen Unterlagen aussieht, einen gewissen Stau bei den Chausseearbeiten. Am 21. Oktober 1841 wurden bei Gasthalter Bingmann zu Ober-Rosbach die noch zum Bau der Provinzial Straße von Friedberg über Ober-Rosbach nach Homburg erforderlichen Arbeiten, „wie Steine zum Brechen, Anfahren, Setzen und Zerschlagen, zusammen 50 cb-Klafter, sowie   die   Handarbeiten,   bei   Unter-haltung   der  Fahrbahn,   Gräben   und   Seitenpfäde",   an  die Wenigstnehmenden öffentlich in Accord gegeben. Am 28. Dez. 1841 heißt es schließlich:

„Bekanntmachung.           Die   ProvinzialStraße   von   Friedberg   über   Ober-Rosbach   nach
Homburg ist, mit Ausnahme der Ortsstraße in Ober-Rosbach, vollendet und nunmehr dem Fuhrwerk geöffnet, welches der Unterzeichnete zur allgemeinen Kenntnis bringt."

Ab 1. Mai 1842 war Chausseegeld für die Strecke Friedberg-Ober-Rosbach bis zur Hessisch-Homburgischen Grenze zu bezahlen. 1846 wurden die genauen Entfernungen zur Erhebung des Chausseegeldes auf Staats- u. Provinzialstraßen mitgeteilt. Dazu die Straßenlängen:

Straße von Friedberg zur Erheberstelle Homburger Straße von dieser Stelle zur Erheberstelle in Ober-Rosbach von dort zum Beinhardshof von dort zur Grenze nach Hessen-Homburg
400   Klafter     [= 1,00km]
2100   Klafter     [-5,25km]
800   Klafter     [-2,00km]
300   Klafter     [= 0,75 km]

Die Höhe des Chausseegeldes richtete sich nach der auf der neuen Straße zurückgelegten Entfernung, denn:

„Eine Kunststraße kostet freilich bedeutende Opfer; aber es lässt sich nicht leugnen, dass sie einer Gegend so große Vortheile bringt, daß die Opfer, welche ihr gebracht werden müssen, dagegen unerheblich erscheinen."

Was macht es da, wenn sich die Durchfahrt von Ober-Rosbach noch ein weiteres Jahr in wahrhaft erbärmlichem Zustand befand. Erst im April 1843 wurden an Ort und Stelle die bei Erbauung der Ortsstraße in Ober-Rosbach vorkommenden Planier- und Pflasterarbeiten versteigert. Pläne und Voranschläge lagen auf dem Büro des Kreisbaumeisters offen. So wurde auch das letzte Stück Straße befahrbar gemacht.
Ab etwa Mitte der dreissiger Jahre des 19. Jahrhunderts kümmerte man sich auch um die so genannten „Vicinalwege". Diese Nachbarschaftswege dienten dem „Nahverkehr". Sie wurden nach und nach ebenfalls chaussiert, das heißt sie erhielten einen festen Untergrund und wurden dann mehr oder weniger regelmäßig ausgebessert. Dazu gehörte auch die Verbindung zwischen Ober- und Nieder-Rosbach. Dieser „Vicinalweg" wurde zwischen 1850 und 1860 zur „Kreisstraße" und 1902 heißt es sogar, dass sie verbreitert werden sollte.

Wo die alten Wege um Rosbach lagen, zeigt uns der Plan, den Karl Reichwein dem Manuskript seiner Heimatgeschichte von Ober-Rosbach um 1935 beigegeben hat. Er dürfte den Straßen- und Wegebestand aus der der Zeit um 1850 darstellen.

Karl Reichwein ließ am Untertor die heutige Nieder-Rosbacher Straße abgehen, die auf die „Waldgaß" traf und dann in das Rodheimer Tor von Nieder-Rosbach einmündete. Von der Nieder-Rosbacher Straße ging die „Alte Gaß" ab, die die „Neue Homburger Straße" kreuzte und in die „Fuhr- + Weinstr." überging. Am Obertor folgte die heutige Fuhrstraße der Weinstraße, von dieser ging der Ockstädter Weg ab. Weiter zweigten von der Neuen Friedberger Straße die Alte Friedberger Straße ab, der Brunnenweg und etwa an der Luthereiche der Petersmühlweg zur Neu Pfort von Nieder-Rosbach. Ließ man sie südlich liegen, so kam man auf der Verlängerung zum Brunnenmühlweg und zur Brunnenmühle (= Bornmühle). Von der Rodheimer Pforte konnte man natürlich nach Rodheim gelangen und auch den Ober-WöllStädter-, Ilbenstädter-, Seemühl-, Lohrwiesen- oder Beunbachsweg benutzen. Über den Weg Marburger Hohl kam man zum Sauerbrunnen und weiter an der verschwundenen Nieder-Straßheimer Kirche vorbei zur Kreisstadt Friedberg.

Im 20. Jahrhundert

In den folgenden rund 50 Jahren änderte sich auf den Straßen und Wegen um Rosbach wenig. Die Eisenbahn wurde 1901 eröffnet und der Bahnhof entstand.
Im Juli 1907 wurden die Gemeinden aufgefordert, Straßenschilder und straßenweise Hausnummern anzubringen. In der Anordnung dazu heißt es als Begründung:

„Zur Herbeiführung einer ordnungsgemäßen Gebäudenummerierung, die auch im Interesse des öffentlichen Verkehrs und namentlich bei den militärischen Herbstmanövern, für die ihre Quartiere aufsuchenden Mannschaften geboten erscheint, beauftragen wir sie, die fehlenden Hausnummerschilder und Straßenschilder anzuschaffen und sie anbringen zu lassen."
Ober-Rosbach beschilderte 1909 seine Straßen. Nieder-Rosbach folgte nach, damit auch seine einquartierten Soldaten schnell ihre Quartiere finden konnten.

Ende des Jahrhunderts wurde das Automobil erfunden und bald kam es zu den ersten Pannen. Im September 1910 gab es bei der Durchfahrt des Zaren durch Ober-Rosbach plötzlich einen lauten Knall. Im ersten Augenblick glaubten die treuen Ober-Rosbacher Bürger an ein Attentat auf den Zaren oder den Großherzog. Aber es war nur ein Autoreifen geplatzt.

Im Januar 1915 fuhr eine Militärkolonne mit mehreren Lastwagen nachts durch Nieder-Rosbach. Unvermutet geriet ein Wagen in Brand und brannte vollständig aus, berichteten Karl und Adolf Reichwein in ihrer Kriegschronik 1914/1918.

Nach vielen Verzögerungen kam es im Jahre 1926/27 zum Bau der Straße zwischen Nieder-Rosbach und Ober-Wöllstadt. Allerdings bauten die beteiligten Gemeinden sowie Ober-Rosbach die Straße „nicht provinzstraßenmäßig" aus. Damit sie nicht durch Kraftfahrzeuge beschädigt werden konnte, war der Verkehr auf der neuen Straße für Kraftfahrzeuge vom 27. Oktober 1927 an verboten. Zuwiderhandlungen sollten mit 150,- Mark Geldstrafe oder Haft belegt werden. Trotz dieses Verbots erhielt der „Ober-Wöllstadter Kraftverkehr Oppermann" 1929 für seine Omnibusse eine Fahrerlaubnis auf dieser Strecke.

Der Autoverkehr nahm zu. Im Deutschen Reich wurden die Reichsautobahnen geplant und gebaut. Am 27. September 1936 eröffneten die hessischen Nazigrößen das Autobahnteilstück auf der „Ha-Fra-Ba" (Hamburg-Frankfurt-Basel) von Frankfurt bis nach Bad Nauheim. Die diversen NS-Organisationen von Rosbach und Umgebung wurden zum Holzsteg beim Waldschlösschen beordert, um die ersten Wagen auf der neuen Straße zu bejubeln.

Ungefähr da, wo sich früher die Grenze zwischen Hessen-Darmstadt und Hessen-Homburg befand, entstand eine Autobahnausfahrt. Dies bedeutete für Ober-Rosbach eine verstärkte Verkehrsbelastung durch Zubringerverkehr. Deshalb wurden 1937 die Ortsstraßen untersucht und Länge und Ausbauzustand festgestellt. Danach hatten die Ober-Rosbacher Straßen

einfache Schotterdecken innerhalb des bebauten Ortsteils auf      845   lfd.m,
Großpflasterdecken innerhalb des bebauten Ortsteils auf             157   lfd.m,
altes Kopfsteinpflaster innerhalb des bebauten Ortsteils auf       1975   lfd.m,
und die Ortsdurchfahrt mit altem Kopfsteinpflaster auf               335   lfd.m Länge.

1938 meinte Bürgermeister Rothenhäuser:

„. . . .die Ober-Rosbacher Durchfahrt ist, bis auf eine Stelle, breit genug, um dem verstärkten Kraftverkehr gewachsen zu sein. An dieser einen Stelle müsste allerdings ein Wohnhaus, welches gerade z. Zt. aus jüdischen Händen in anderen Besitz übergehen soll, entfernt werden."
Das Haus, das Bürgermeister Rothenhäuser 1938 entfernen wollte, steht noch heute. Es ist das Haus Nr. 3 der heutigen Friedberger Straße, damals Hindenburgstr. 3.
Deutlich ist die starke Einengung der Straßenbreite zwischen den beiden Gebäuden Nr. 3 und 5 (vorn links) zu erkennen. Allerdings hätte der Bürgermeister auch die alte Scheunenmauer und die Hausecke des Gebäudes Nr. l entfernen müssen, um freiere Durchfahrt zu schaffen.

Haus Nr. l ist ein „wichtiger Bestandteil der historischen Bebauung des Marktplatzes," laut Denkmal topographie Bundesrepublik Deutsch​land, 1999. Es handelt sich um einen zweigeschossigen, ver schieferten Fachwerk-wohnbau mit einem Mansardkrüppelwalmdach.

Der hohe Mauersockel weist auf einen großen Keller hin. Das Haus gehört zu einer vierseitigen Hofanlage. Mehrere Generationen der Familie Bingmann wohnten dort. Sie stellte einige Stadt- und Gegenschreiber für Ober-Rosbach. Mitglieder der Familie waren im 19. Jahrhundert als „Postverweser" (Posthalter) der „Hessisch-Darmstädtischen Post" tätig.

Ein Abriss der Ecke und der Scheunenmauer ist glücklicherweise ebenso unterblieben, wie die angesprochene Beseitigung des Hauses Nr. 3. (Wir verweisen in diesem Zusammenhang auch auf den Artikel „Von der jüdischen Familie Grünewald aus Ober-Rosbach," Seite 38.)
In einem Schreiben des Straßenbauamtes, Gießen, vom 10. August 1939 an den Bürgermeister von Ober-Rosbach ist die Rede von dem „Baufortschritt der Umgehungsstraße". Es wurde also an der Zubringerstraße zur Autobahn gebaut. Mehrere Eigentümer von Wiesen- und Gartengelände, das für die Umgehungsstraße benötigt wurde, und Besitzer von gerodeten Obstbäumen forderten vom Bürgermeister Geldentschädigungen. Er bemühte sich darum bei allen möglichen Stellen, allerdings ohne Erfolg.

Am 11. Juli 1940 teilt das Hess. Straßenbauamt, Gießen, mit, dass die „Baustelle an der Umgehungsstraße unter die derzeitige Stilllegungsaktion fällt". Damit war das Ende des Umgehungsstraßenbaues um Ober-Rosbach für Jahre besiegelt.

Wie es in den folgenden Jahrzehnten mit der Stadtentwicklung und mit dem Straßen- und Wegebau weiterging, ist eines eigenen Artikels wert.

F.R.
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